
Bücher

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: ASMZ : Sicherheit Schweiz : Allgemeine schweizerische
Militärzeitschrift

Band (Jahr): 181 (2015)

Heft 7

PDF erstellt am: 18.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Bücher

Ulf Walther

Russlands neuer Adel
Stuttgart: ibidem-Verlag, 2014, ISBN 978-3-8382-0584-7

Virginia Bischof

Das dritte Triumvirat
Band II, Caesars gallischer Frieden

Stuttgart: Südwestbuch, 2015, ISBN 978-3-944264-75-2
Das Buch beinhaltet die Er-

gebnisse seiner Forschungsar-
beiten in Form der Auswertung
veröffentlichten russischen Ma-
terials und Befragung sowje-
tisch-russischer Zeitzeugen. Im
Mittelpunkt steht die Frage
nach dem Machtpotential des

Geheimdienstes Moskaus seit
dem Machtantritt Gorbat-
schows. Wohl erfolgte eine

Entflechtung der alten Struk-

turen, nicht aber die Abschaf-

fung. Heute liegt die Kontrol-
le des neuen Geheimdienstes
FSB ausschliesslich bei Präsi-

dent Putin, der selber KGB-
Oberst war. Dabei steht der

Anton Holzer

Dass Zeitschriften, ob in Pa-

pierform oder heute oft elek-

tronisch, nicht ohne Bilder
auskommen, ist uns allen bes-

tens bekannt. Dass dem aber

nicht immer so war, müssen

wir uns erst wieder bewusst
werden. Das vorliegende Werk
greift zurück auf die ersten in
Zeitschriften veröffentlichten
Fotografien kurz vor der Jahr-
hundertwende und zeigt da-

mit ein besonderes Kapitel der

Geschichtsschreibung. Holzer
dokumentiert am Beispiel Os-
terreichs, wie sich der Foto-
Journalismus im Laufe derJah-

re entwickelt hat: die schwere,
unhandliche Ausrüstung wich
einer leichteren, mobileren; wo
einst nichts ohne die zeitin-
tensive Aufstellung eines Sta-

tiv ging, werden bald Dützen-
de Bilder geschossen. Während
früher das Bild den Text nur
flankierend illustriert hat, steht
dieses bald schon - möglichst
aufsehenerregend - im Zen-

trum. Staatsoberhäupter, bis

FSB zunehmend in derTradi-
tion seiner sowjetischen Vor-
gänger. Er, resümiert der Au-
tor, ist jetzt einflussreicher als

das KGB zu Zeiten der Sowjet-
union. Damals wurde dieser

von der Macht der Kommu-
nistischen Partei kontrolliert.
«Heutzutage ist der FSB sei-

ber die Macht. Der Geheim-
dienst ist selbst wie eine Partei
und der FSB selbst kontrol-
liert viele Positionen in Politik
und Wirtschaft des heutigen
Russland.» Ein politisches Tau-

wetter sei nicht in Sicht.

ThWrrVÂ- W/Z/rc/r» dirA/owM««

dahin der Öffentlichkeit oft
nur als Namen bekannt, wer-
den plötzlich nahbar und sind

allgegenwärtig. Der Betrachter
erhält täglich Einblicke in ak-
tuelle Ereignisse, an denen er

persönlich nicht teilnimmt.
Beide Seiten schlagen Profit
aus dem neuen Medium der

Pressefotografie. Politiker mit
Zeitgespür wissen sich den Me-
dien zu präsentieren; Fotogra-
fen wiederum entdecken die

Fotomontage und verkaufen

gewinnbringend ihre Bilder.
Holzers Bildband beleuch-

tet verschiedene Lebensberei-
che wie Sport, Politik, Krieg,
aber auch Mode und Kultur
aus Sicher der Fotografen (und
Fotografinnen!), der Redaktio-

nen, der Leserschaft und der

abgebildeten Protagosten und
besticht — wie könnte es an-
ders sein - mit zahlreichen aus-
drucksstarken Schwarz-Weiss-

Fotografien.

Caesar, Cicero und Marcus
Antonius sind nach über 2000
Jahren von den Toten aufer-
standen und bilden gemein-
sam das DritteTriumvirat. Cae-

sar begibt sich aufErkundung
seiner im Gallischen Krieg
geschlagenen Schlachten und
Gefechte. Während seiner Rei-

se durchstreift er die Schweiz,
das westliche Deutschland und
Frankreich. Vor allem in Frank-
reich sucht er die Orte seiner

in Bibracte gegen die Helve-
tier und in Alesia gegen den

gallischen König Vercingeto-
rix geführten Schlachten auf.
Dabei bekundet er Sympathie
sowohl für die niedergemet-
zelten Helvetier als auch für
den besiegten Vercingetorix. In
Caesars Reflexionen bei den Er-

kundungen der in seinem Gal-
lischen Krieg ausgefochtenen
Schlachten und seiner kühnen
Flussübergänge lässt die Auto-
rin die Strategie und Taktik
des Imperators, aber auch die

Wirkungen des römischen Im-
periums und seiner Kultur auf-
leben. Dabei gelingt es ihr,
durch die Schilderung von
Caesars Vergangenheit die rö-
mische Kriegführung vor un-
seren Augen lebendig werden

zu lassen. Interessanterweise

begegnet Caesar während sei-

ner Reise in die eigene Ver-

gangenheit immer wieder den

Hans Bollmann

Die Schweiz ist ein Rechts-

Staat. Kennen wir unseren
Rechtsstaat? Kennen wir ihn,
wie wir einen Wanderweg ken-

nen, den wir oft unter die Füs-

se genommen haben? Die ge-
nussvolle Lektüre von Hans
Bollmanns Summe an Erfah-

Taten seines Epigonen Na-
poleon Bonaparte, der gleich
ihm mit seinen Kriegen und
Schlachten das römische Impe-
rium wieder erwecken wollte.
Während aber Caesar aufdem

Höhepunkt seiner Macht durch
Verräter und Feiglinge ermor-
det wurde, erlitt Napoleon ein
anderes Schicksal. Napoleon
wurde schliesslich durch die
schiere numerische Ubermacht
seiner Gegner militärisch er-
drückt und damit besiegt.

Virginia Bischof ist mit die-

sem Werk nicht nur eine vor-
treffliche Beschreibung der rö-
mischen Kriegführung gelun-

gen, sondern sie hat auch bei-
nahe ein militärisches Lehr-
buch über Strategie und Tak-
tik verfasst. Dieses «beinahe»

ist der einzige Wermutstrop-
fen, der diesem Werk anhaf-

tet. Hätte die Autorin den im
19. Jahrhundert bekanntes-

ten Interpreten der Kriegfüh-

rung Napoleons, den Schwei-

zer Antoine-Henri Jomini
(1779 — 1869), General im
Dienste des Korsen und spä-

ter der Zaren, und dessen Leh-

ren in ihre Abhandlung mit-
einbezogen, dann hätten wir
das perfekte Lehrbuch über
die Kriegführung Caesars und
Napoleons.

A SzmÂÉ'/

rungen eines erfolgreichen An-
waltslebens bringt selbst einem
Laien den Rechtsstaat, wie
er ist, auf ungeschminkte, zu-
gleich menschenfreundliche
und urbane Weise näher. Da
kann es dieser Rezensent gut
verschmerzen, dass ein, wie wir

Rasende Reporter
Eine Kulturgeschichte des Fotojournalismus

Darmstadt: Primus Verlag, 2014, ISBN 978-3-86312-073-3

Es kommt darauf an!
Bern: Stämpfli, 2013, ISBN 978-3-7272-7993-5
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Bücher

Ricardo Tarli

Operationsgebiet Schweiz
Zürich: Orell Füssli, 2015, ISBN 978-3-280-05554-0

hoffen imaginärer, «Herr Stüs-
si» als «Bösewicht auf der Ge-

genseite» (Seite 157) sein Stell-
dichein gibt... An, dosiert zum
Einsatz gebrachtem, Salz fehlt
es dem Buch nicht. Der Anwalt
dürfe vom Richter kein Fach-

wissen erwarten, man müsse es

ihm «möglichst überzeugend
gewissermassen beibringen»,
was auch für das Zürcher Han-
delsgericht gelte: «Auch dort
darf man sich nicht darauf
verlassen, dass die Fachrichter
wirklich genau vom Fach sind.»

(Seite 118) Die Schwächen ei-

gener Klienten, die, zu ihrem

eigenen Nachteil, dem eige-
nen Anwalt nicht immer rei-
nen Wein einschenken, sind
Ausfluss der menschlichen Na-

tur. Menschliche Schwächen
sind so leicht nicht zu ändern,
wohl aber durch intensives Ar-
beiten an KYC (Know Your
Client) zu kompensieren. Man
prüfe, bevor man sich binde,
bleibe aber treu beim einmal
übernommenen Mandat. Man
bereite sich gehörig vor, neh-

me den Klienten, die Gegen-
partei, das Gericht ernst und

lasse sich von der Regel PPPPP

(Proper Preparation Prevents
Poor Performance) leiten. Man
entwickle den Mut, lohnende
Risiken einzugehen. Man neh-

me kein Verwaltungsratsman-
dat an, das man nicht im In-
teresse aller Aktionäre auszu-
üben gedenke: Vor uns liegt
ein weit über den engeren Be-
reich des Rechts hinausweisen-
des eigentliches Kompendium
praktischer Lebensweisheit, ge-
schöpft aus dem Alltag der
helvetischen Justiz und ihres
Umfelds und ganz besonders
des Anwaltsunternehmens. Zu-
gleich bekennt sich Hans Boll-
mann zur Freiheit des Men-
sehen und zur Eigenverantwor-

tung. Der Titel ist dementspre-
chend eine Absage an mecha-
nistisches und dadurch in je-
dem Fall von Anfang an un-
gerechtes Handeln. Eben: Es

kommt darauf an! So wird der
dankbare Leser dem Verfasser

gern einen Abschnittstitel aus
dem Kapitel Kultur (ab Seite

481) zurückgeben: Lob und
Dank!

/«rg Srwrw-DzMferferg

Die Behauptung des Autors,
sein Buch stelle «erstmals» dem

Embargoschmuggel der DDR
in der Schweiz dar, ist über-
trieben wie ebenso diejenige,
10000 Blatt Dokumente der

Bundespolizei verwertet zu ha-

ben, fraglich erscheinen muss;
angesichts der Vorschriften
dürfte er kaum Zugang zu Idas-

sifizierten Unterlagen gehabt
haben. Zutreffend sind seine

Worte, Schweizer Behörden
seien damals «bestens» infor-
miert gewesen. Sein Vorwurf,
oft hätten die Interessen der
Wirtschaft Vorrang gehabt
damit sei den Staatsstellen ein

«Versagen» zu attestieren, ent-
spricht nicht der Realität. Die
zumindest anfänglich nicht
so scharfen Gesetze gegen
den Embargoschmuggel wer-
tet der Verfasser als eine «Stüt-

zung des SED-Regimes»; wie-
derum stützt er sich auf Ver-

mutungen und Behauptun-

gen, während auch der ge-
ringste Anschein von Bewei-
sen fehlt. Hatte er schon an-
gesichts der «Unfähigkeit und
des Wegschauens» der Bundes-

polizei die Schweiz zur «Kom-

plizin» und «Handlangerin»
der DDR erklärt, steigert er
sich im Schlusswort zu fol-
gender Anschuldigung: «We-

gen dieser Laisser-faire-Politik

muss sich die Eidgenossen-
schaft den Vorwurf gefallen
lassen, zur Stabilisierung der
DDR beigetragen und ihr
Uberleben verlängert zu ha-
ben». Sprechen schon die Zita-
te allein für sich, so führt die-

se völlige Überschätzung der
einzelnen Fälle des Embargo-
schmuggeis zu einem total
falschen Geschichtsbild: Die
Existenz der DDR hing stets

in der Weise allein von der Po-

litik im Kreml ab.

AnWrz'cÂ-Wï/Âf?/»« SCA/owm««

Walter Hochreiter, Eva Gschwind, André Salvisberg, Dominik Sieber, Claudius Sieber-Lehmann

Drinnen. Draussen. Dabei.
Die Geschichte der Stadt Rheinfelden

Heidelberg, Ubstadt-Weiher, Basel: Regionalkultur, 2013, ISBN 978-3-89735-800-3

Rheinfelden ging voran.
Zwischen Konstanz und Strass-

burg existierte am Ausgang des

12. Jahrhunderts die Rhein-
brücke von Rheinfelden, im
13. Jahrhundert gefolgt von
den Brücken von Stein am
Rhein, Diessenhofen, Schaff-
hausen, Rheinau, Eglisau, Kai-
serstuhl, Zurzach, Laufenburg,
Basel. Was heute eine reizvolle
Kleinstadt mit dynamischem
Wachstum, fast ein Vorort der
Basler Metropole ist, war einst
ein wichtiges Zentrum. Ru-
dolf von Rheinfelden hatte es

gar zur Königswürde im Hei-
ligen Römischen Reich ge-
bracht, war dann aber in einer

gewonnenen Schlacht tödlich

verwundet worden. Die ihn,
über die tugendhafte («vir-
tuosa») Erbtochter Agnes von
Rheinfelden, beerbenden Zäh-

ringer schlugen nicht nur die
Rheinfelder Brücke, sondern

gründeten als letzte und weit-
aus bedeutendste ihre Grün-
dungsstädte Bern, welches sich

in der Folge mit den Savoyen

gegen die Kyburg, dann mit
den Eidgenossen gegen die

Habsburg durchsetzte. Der
Rest ist eidgenössische Ge-
schichte. Aber nicht Rheinfei-
der Geschichte, denn bis 1797
teilte diese alte, an Bedeutung
bald stark abnehmende Stadt
das bewegte Schicksal Vor-
derösterreichs (1744 zerstör-

ten die Franzosen das Kastell
auf der Rheininsel), bevor sie

als «aufklärerischer Sauerteig»
des 1803 von Napoléon Bo-

naparte gegründeten Kan-
tons Aargau in die Schwei-

zergeschichte eintrat. Kurort
und Hochburg des Bierbrau-
ens (Feldschlösschen, Salmen),
Grenzstadt, Konfrontation mit
der Not der deutschen Nach-
barn, der Rückkehrer, der

Flüchtlinge sind Stichworte
für das gute erste Jahrhundert
des Bundesstaates. Themen
der neusten Geschichte waren
industrielle und energetische
Kontroversen (Fluor, Dioxine,
Kernkraft, Wasserkraft), die
zivilisatorische Entwicklung,

die im Museum und mehr
noch im Leben der Stadt spür-
bare Fricktaler Identität, die

politische Stellung zwischen
dem Magneten Basel und der

Zugehörigkeit zum Aargau,
aber auch das freundschaft-
liehe Verhältnis zur deut-
sehen Schwesterstadt. Typisch
schweizerisch an Rheinfelden
ist, dass auch diese Kleinstadt
anders ist, als alle anderen Ge-
meinden des Landes, jederzeit
aber einen Besuch wert, wozu
die prachtvoll illustrierte, so-
eben erschienene neue Stadt-

geschichte so liebenswürdig
einlädt.

/«Tg
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Bücher

Monica Bilfinger

Das Beatrice von Wattenwyl-Haus in Bern
Bern: Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte, 2014, ISBN 978-3-03797-169-7

Repräsentation ist keine star-
ke Seite der Schweizerischen

Eidgenossenschaft. Bern sorgt
immerhin in mehr als einer
Hinsicht dafür, dass auch un-
sere republikanisch-nüchterne
Heimat im internationalen
Vergleich nicht allzu sehr ab-

fällt. Zum altbernischen Erbe
der Eidgenossenschaft gehört
das Beatrice von Wattenwyl-
Haus an der Junkerngasse 59.

Monica Bilfingers reich illus-
trierter neuer Führer gewährt
nun in besonders erfreulicher
Weise den Zugang. Was die
Diesbach und die Steiger und
die Frisching und die Watten-
wyl aus mehreren Häusern im
Laufe eines halben Jahrtau-

sends und mehr gestaltet hat-

ten, erbte Beatrice von Watten-

wyl und von dieser ihr Cousin
und Ehemann Jacob Emanuel

von Wattenwyl. Jacob Erna-
nuel stiftete seiner Beatrice ein

Denkmal, indem er 1934 das

Haus unter ihrem Namen der

Eidgenossenschaft hinterliess.
Der Bund, der es für Empfän-
ge, Essen, auch als Wohnsitz
fur Bundesräte benützt, schaut

- wie sich der Besucher verge-
wissern kann - gut dazu, samt
dem terrassierten Garten und
samt dem über der Gasse lie-
genden, jedoch dazugehörigen,
unbewohnten so genannten
Gespensterhaus (Junkerngas-
se 54), dessen Name beweist,

dass das Numinose auch un-
sere Gegenwart keineswegs in
die postmoderne Nüchternheit
entlassen hat. Von den vielen
Kunstschätzen seien hier einzig
zwei, sinnigerweise über einem
Münzkabinett gehängte, Bil-
der erwähnt, die Portraits von
Ferdinand Karl Friedrich und
Ida Bertha Anna von Watten-
wyl-von Werdt, der Eltern von
Beatrice. Der Künstler ist viel-
leicht der bekannteste und der
unbekannteste der Schweiz zu-
gleich. Es handelt sich um AI-
bert Walch, den Schöpfer der
stehenden Helvetia auf unse-
ren Münzen.

Markus Oehrli, Mitarbeit: Martin Rickenbacher

Deutsche Kriegskarten der Schweiz 1939-1945
Ein Vademecum

Murten: Cartographica Helvetica, 2014, ISSN 1422-3392

Kein Kampf ohne Logistik
und ohne Material. Für Kriege
gilt dies erst recht. Zum Mate-
rial gehört auch das Kartenma-
terial (heute auch in elektroni-
scher Form). Für die deutsche
Wehrmacht des Zweiten Welt-
kriegs unterhielt der General-
stab des Heeres eine von Ge-
neral Gerlach Hemmerich ge-
führte Abteilung für Kriegs-
karten und Vermessungswesen

(mit Heeresplankammer, spä-

ter Kriegskartenhauptamt).
Diese war verantwortlich für
die Erstellung der sogenannten
Kriegskarten. Markus Oehrli
präsentiert uns die Arbeit die-

ser Abteilung in einer Studie,

farbig und übersichtlich, teils

technisch, teils chronologisch
erzählend, mit ausführlichem

Quellen- und Literaturverzeich-
nis. Anfänglich kamen die deut-
sehen Kartenwerke unter der
verschleiernden Bezeichnung

«Sonderausgabe» heraus (spä-

ter «Heereskarte»), basierend
auf der Schweizer «Siegfried-
karte» 1 : 25000, jeweils vier
Kartenblätter zu einem Kar-
tenblatt der Sonderausgabe zu-
sammengefügt. Im umfang-
reichsten Teil seiner Studie

zeigt Oehrli die zeitliche Ent-
wicklung von Planung und
Produktion in Abhängigkeit
vom Kriegsverlauf: Noch vor
Kriegsbeginn wurde eine Uber-
sichtskarte 1:300 000 und das

Kartenwerk 1:100000 herge-
stellt. 1940 wurde die Karten-
Produktion forciert, als Folge
der Angriffsplanungen gegen
die Schweiz («Tannenbaum»).
Befohlen waren ein Karten-
werk 1:25 000 und eine Stras-
senkarte mit Stadtdurchfahrts-

plänen. Auch die SchweizerTri-
angulationspunkte wollte der
deutsche Generalstab wissen,
doch hatte Hemmerichs Abtei-

lung Mühe mit deren Ermitt-
lung. Auch eine Befestigungs-
karte 1:100000 wurde her-
gestellt. Nach einer ruhige-
ren Phase steigerten sich die

schweizbezogenen kartografi-
sehen Aufgaben gegen Kriegs-
ende wieder, wobei Luftbil-
der und damit der Einsatz der
deutschen Luftwaffe wichti-
ger wurden. Mit dem landes-

weit vereinheitlichten Mass-
stab 1:25000 schuf sich das

Deutsche Reich ein aktuel-
les und vollständiges Bild der
Schweiz, wie es bis dahin nicht
bestanden hatte. Nach der Ka-

pitulation der Wehrmacht ge-
langten die deutschen Kriegs-
karten in alliierte Archive und
von dort in den 50er Jahren

zur Verwendung als Grund-
lagen für ein alliiertes Karten-
werk der Schweiz.
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